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Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mart, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Rart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.
Holz- Verſteigerung.

Jn der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz
ſollen J. im Unterforſt Schkeuditz Schlag VIII.

Dienſtag, den 27. December, 10 Uhr,
circa 10 hundert Stangen,

z 110 hundert haſelne Stäbe zu Bierſpänen,
2000 rm Unterholz,
II. im Unterforſt Maßlau, Schlag XIII. bei

Horburg
Montag, den 9. Januar, 10 Uhr,

circa 10 hundert Stangen,
7 hundert haſelne Stäbe zu Bierſpänen,

1700 rm Unterholz.
III. Jm Unterforſt Dölau, Jagen 85, an der

Salzminder Chauſſee
Montag, den 9. Januar, 10 Uhr,

circa 80 rm kieferne Kloben und Knüppel,
110 rm Abraum-Reiſig,
170 kieferne Bauſtämme mit 140 fm,
4,5 hundert kieferne Stangen I. V. Klaſſe,

öffentlich verſteigert werden.
Schkeuditz, am 16. December 1887.

Königliche Oberförſterei.

Nichtamtlicher Theil
Merſeburg, den 20. December 1887.

Politiſche Mittheilungen.
Kaiſer Wilhelm, deſſen perſönliches

Wohlſein nach wie vor nicht das Geringſte zu
wünſchen übrig läßt, konferirte am Sonnabend
mit dem Generalfeldmarſchall Graf von Moltke,
ein Vorgang, der angeſichts der nicht ganz un-
bedenklichen Geſtaltung der internationalen An
gelegenheiten vielfach bemerkt worden iſt.

Das Befinden des Kronprinzen
ſtraft die während der vergangenen Woche in
Umlauf geſetzten, theilweiſe recht alarmirend
lautenden Meldungen erfreulicherweiſe Lügen, in
dem dex ärztliche Befund nur ganz unweſentliche
Modifikationen der erkrankten Organe feſtgeſtellt
hat, welche dem hohen Patienten weder beſonders
beſchwerlich fallen, noch auch zu Beſorgniſſen in
abſehbarer Zeit Anlaß geben. Jnsbeſondere iſt
das Allgemeinbefinden des Kronprinzen fort-
dauernd ein recht gutes.

Die parlamentariſchen Weih-
nachtsferien haben am Sonnabend den 17.
d. M. ihren Anfang genommen und werden
genau einen Monat, nämlich bis zum Dienstag
den 17. Januar währen. Der Reichstag
hat in der abgelaufenen Periode ſeines Wirkens
eine ebenſo erſprießliche als förderſame Thätig-
keit entwickelt und dabei im Allgemeinen eine
Ruhe und Sachlichkeit des Tones ſeiner Be
rathungen an den Tag gelegt, welche gewiß zum
weſentlichſten Theile auf den Umſtand zurückge
führt werden darf, daß die jetzige Reichs-
tagsmehrheit von einem anderen und
beſſeren Geiſte erfüllt iſt, als die

vorige Oppoſitionsmehrheit, die ſich aus
den Elementen der grundſätzlichen Ver-
neinung rekrutirte. Man braucht deshalb mit
dem Kanzlerblatt auch nicht zu bezweifeln, daß
eine in ſolcher Weiſe begonnene Seſſion auch in
ihrem weiteren Verlauf Ergebniſſe zeitigen wird,
welche der Wohlfahrt unſeres Volkes dienen
werden.

Die ſchleunige und zuſtimmende Erledigung
der Wehrvorlage in erſter Leſung ſeitens des
Reichstags kann als Beweis gelten, daß die Ge-
ſammtheit der Nation in dieſer Angelegenheit
durchaus auf dem Standpunkt der Regierungen
und der militäriſchen Fachautoritäten ſteht und
Deutſchland ſo ſtark machen will, daß es als
Gegner furchtbar, als Freund und Verbündeter
aber noch begehrenswerther wird, als es bislang
ſchon war. Dem Auslande gegenüber iſt der
Beweis erbracht worden, daß die inneren Kämpfe
auf politiſchem und wirthſchaftlichem Gebiet,
welche das Volk in Parteien ſpalten, in demſelben
Augenblicke ſchweigen, in welchem der Ruf ertönt:
„Das Vaterland iſt in Gefahr!“ Wer ſich mit
dem Wahn getragen hat, die deutſche Nation
werde in der Entſcheidungsſtunde durch Zwiſtig-
keiten, durch Eiferſüchteleien, durch Unzufrieden-
heit geſchwächt oder gelähmt ſein, der hat ſich
getäuſcht.

Die Karlsruher Handelskammer
hat ſich im Ganzen anerkennend zu den Grund-
zügen der Alters- und Jnvalidenver-
ſorgung geſtellt und ihnen die Möglichkeit der
Verwirklichung zugeſtanden. Aehnliches wird von
dem mittelbadiſchen Gauverband der Gewerbe-
vereine zu Achern gemeldet. Kleinere Jnduſtrielle
ſtellen allerdings die Abneigung gegen jede neue
Leiſtung in den Vordergrund. Ein Vorrücken
des Anſpruchs auf eine frühere Zeit als das
70. Lebensjahr und eine Erhöhung der Rente
werden vielfach angeregt; jedoch konnte ſich die
Mehrheit des mittelbadiſchen Gauverbandes von
der Möglichkeit einer Rente von 200 bis 350
Mark doch nicht überzeugen. Auch die unlängſt
in Mainz abgehaltene Verſammlung des
Mittelrheiniſchen Fabrikantenvereins
ſprach ſich für eine Reichs- Alters- und Jnva-
„idenverſicherung aus. Herr Dittmar, der
Secretär des Vereins, gab der Verſammlung
Kenntniß von den Beſchlüſſen des Volkswirth-
ſchaftsraths über die „Grundzüge“. Die im
Laufe der Debatte erörterte Frage, ob es zweck-
mäßig erſcheine, eine Renten- oder Kapitalver-
ſicherung eintreten zu laſſen, wurde zu Gunſten
der erſteren entſchieden. Die Fragen, ob die
Verſicherung durch eine Reichsanſtalt geleitet,
oder ob ſie den Berufsgenoſſenſchaften zugetheilt,
und ob die Beiträge zur Kaſſe durch das Um-
lageverfahren geleitet werden ſollen, wurden auf
eine ſpätere Sitzung vertagt.

Ueber die Verhältniſſe der Social-
demokratie in Frankfurt a. M. ſpricht ſich
ein amtlicher Bericht dahin aus, daß die dortige
ſocialdemokratiſche Bewegung in einer größeren
Anzahl dort beſtehender gewerkſchaftlicher Ver-

eine, welche faſt ſämmtlich durch ſocialdemokra-
tiſche Agitationen in das Leben gerufen worden
ſind und andauernd unter ſocialdemokratiſchen
Einfluſſe ſtehen, einen ſtarken Rückhalt findet.
Die in den Bibliotheken dieſer Vereine befind-
lichen Werke ſocialrevolutionären Jnhalts werden
fleißig benutzt. Auch in den gewerblichen Hülfs-
kaſſen, namentlich den zentraliſirten eingeſchrie-
benen Hülfekaſſen für die Krankenverſicherung
der Arbeiter, ſei das ſocialdemokratiſche Element
vorwiegend vertreten.

Die Wahl des Abg. Richter (Hagen)
iſt von der Wahlprüfungscommiſſion des Reichs
tages für ungültig erklärt worden, d. h.
die Commiſſion wird dem Plenum vorſchlagen,
die Wahl für ungültig zu erklären. Der An-
trag hierzu war von freiſinniger Seite ausge-
gangen und wurde mit dem zu Unrecht erfolgten
Verbot eines Arbeiterwahlcomitees im Kreiſe
Hagen begründet. Die nationalliberalen Mit
glieder der Commiſſion ſtimmten für Gültigkeit
der Wahl, da ein Einfluß des Verbots auf das
Ergebniß der Wahl nicht nachgewieſen ſei. Die
conſervativen Mitglieder enthielten ſich der Ab-
ſtimmung, Centrum und Freiſinnige ſtimmten
für den Antrag, alſo für Ungültigkeit.

Von vertrauenswerther Seite wird der
National- Zeitung mitgetheilt, daß die Jn-
ſtructionen, welche der Botſchafter Schwei-
nitz aus Friedrichsruhe nach Petersburg
mitgenommen, durchaus friedlicher und
verſöhnlicher Natur ſind; auch die von
Fürſt Bismarck nach Oeſterreich gerichteten Rath
ſchläge empfehlen eine militäriſche Stärkung unter
Vermeidung jeder Provokation.

Jn Berlin war am Montag das Gerücht
verbreitet, Hofmarſchall Graf Perponcher
habe wegen der bekannten Platzfrage beim
Czarendiner ſeine Entlaſſung gegeben. Jrgend
welche Beſtätigung liegt nicht vor.

Die Landtagserſatzwahl in Würzburg
Land hat den Centrumskandidaten Pfarrer Sauer
aus Karlſtadt in den bayeriſchen Landtag gebracht.
Vagegen iſt die Wahl in Würzburg Stadt, wo die
Liberalen und Centrumswahlmännerin gleicher
Stärke vertreten ſind, noch immer nicht
entſchieden.

Auf die Anſprache des neuen chine-
ſiſchen Geſandten in Berlin in der Antritts
audienz erwiderte der Kaiſer Folgendes:
„Herr Miniſter! Mit Befriedigung empfange ich
aus ihren Händen das Schreiben Sr. Majeſtät
des Kaiſers von China, durch welches ſie in der
Eigenſchaft eines außerordentlichen und bevoll-
mächtigten Miniſters an meinem Hofe beglaubigt
werden. Lebhaft erfüllt von den Gefühlen und
Wünſchen zu deren Dolmetſcher Sie ſich eben
machten, bitte ich Sie, Jhren erhabenen e
für die Beweiſe der Sympathie zu danken, für mich,
für die Kaiſerin, meine Gemahlin, und für die deutſche
Nation Dank den freundſchaftlichen Beziehungen,
welche in ſo glücklicher Weiſe zwiſchen Deutſchland
und China beſtehen, zweifle ich nicht, daß es Jhnen
gelingen wird, die Jhnen anvertraute Aufgabe



zu erfüllen, indem Sie mehr und mehr dieſe
Beziehungen guten Einverſtändniſſes entwickeln.
Seien Sie, Herr Miniſter, überzeugt, daß Jhnen
meine Unterſtützung und die meiner Regierung
bei allen den Maßnahmen niemals fehlen wird,
welche den gemeinſamen Jntereſſen der beiden
Kaiſerreiche entſprechen.“

Der Bundesrath genehmigte am Mon-
tag die Getreidezollvorlage nach den
Reichstagsbeſchlüſſen, ſowie das Geſetz betr. die
Verlängerung des Handelsvertrages
mit Oeſterreich-Ungarn. Beide Geſetze
werden ſofort dem Kaiſer unterbreitet.

Großbritannien. Miniſterpräſident Lord Sa
lisbury hielt am Montag eine Rede im Derby-
Lelub, in welcher er ausführte, nach Anſicht der
britiſchen Regierung liege eine direct e Kriegs-
gefahr nicht vor. Das Parlament iſt
um 9. Februar nach London berufen. DerPrinz von Wales iſt auf der Jagd durch einen

Fehlſchuß an der Naſe verwundet. Die
Verletzung iſt nur leicht.

Belgien. Der belgiſche Kriegsminiſter läßt
in ſeinem Organ erklären, alle zur Arm ierung
der Maasbefeſtigungen erforderlichen Ge-
ſchütze müßten möglichſt ſchnell und zwar ohne
alle Experimente bei Krupp in Eſſen beſtellt
werden. Die kurzſichtigen belgiſchen Jnduſtriellen,
bei denen die Nationalität der Kanonen über
deren Qualität geht, ſind darüber nicht wenig
erboſt.

Rußland. Senſationelle Meldungen, fünf
ruſſiſche Armeekorps ſollten ſofort
auf Kriegsfuß geſetzt werden ſind un
begründet. Bis zur Stunde ſind von der
ruſſiſchen Regierung keine neuen militäriſchen
Maßregeln unternommen.

Orient. Jn Sofia fand am Montag die Ver
mählung des Kriegsminiſters Mutkurow mit der
Schweſter des Miniſterpräſidenten Stambulow
ſtatt. Der Fürſt und ſeine Mutter wohnten der
Ceremonie bei.

Vom Kronprinzen.
Aus San Remo wird telegraphiert, daß der

Kronprinz dort am Sonntag mit dem Herzog
von Edinburg, ſeinem Schwager, und dem Prinzen
Heinrich einen Spaziergang machte. Jm Laufe
des Sonntag fuhr der Herzog, der Admiral des
engliſchen Mittelmeergeſchwaders iſt, mit dem
britiſchen Aviſo „Surpriſe“ nach Neapel ab.

Von unbedingt ſicherer Seite wird beſtätigt,
daß die deutſchen Aerzte des Kronprinzen in
San Remo und auch die wiſſenſchaftlichen Auto-
ritäten in Berlin die Frage, ob die Krebs-
diagnoſe falſch ſei, für eine ſehr überflüſſige
erachten, die keiner weiteren Erörterung bedürfe.
Das Allgemeinbefinden des Kronprinzen bleibt gut,
am Montag unternahmer wieder einen Spaziergang.
Die neue Geſchwulſt iſt unverändert. Der deutſche
Botſchafter Graf Solms aus Rom iſt in San Remo
angekommen. Wie der Nordd. Allg. Zt g. ge
ſchrieben wird, arbeitet der Kronprinz in San Remo
ganz ſo, wie in Berlin. Von allen Regierungsakten,
die ihm übermittelt werden, nimmt er Kenntniß.
Er iſt heiter, wohlgemuth und voll tapferen
Gleichmuthes. Der blonde Bart iſt allerdings
ziemlich ſtark ergraut, die frühere ſo friſche Ge-
ſichtsfarbe hat einen Schein in's Gelbliche be-
kommen, aber das blaue Auge glänzt ſo klar
und hell wie immer. Der Kronprinz lebt jetzt
genau nach den Anordnungen der Aerzte und
ißt nur die eigens für ihn zubereiteten Speiſen.
Bei Tiſche ſpricht er faſt nicht und ſchreibt auf,
was er begehrt.

Provinz und Umgegend.
F Weißenfels. Künftige Oſtern wird ſich

eine Anzahl älterer Zöglinge (Jahrgang 1878)
unſeres Seminars hier verſammeln. Die Herren
folgen einem Beſchluſſe, den ſie bei ihrem Ab-
gange, vor zehn Jahren faßten. Bekanntlich iſt
vor längerer Zeit auf hieſigem Friedhofe die
Ausgrabung und ärztliche Beſichtigung der Leiche
der im hieſigen Krankenhauſe am Typhus ver-
ſtorbenen Tochter des Maurers Hildebrandt erfolgt,
weil Letzterer den Krankenwärter Klug beſchuldigte,
derſelbe hätte das Kind mißhandelt. Dieſe Ange
legenheit, welche damals ſo viel Geſprächsſtoff
lieferte, hat ihren Abſchluß jetzt damit gefunden,
daß nach der ſtattgehabten eingehenſten gericht
lichen Unterſuchung der Staatsanwalt die Be-
ſchwerde Hildebrandt's gegen den Krankenwärter

als unbegründet bezeichnet und es abgelehnt hat,
gegen den Letzteren ſtrafrechtlich vorzugehen.
Jn dem an der Ecke der Nikolai und Burgſtraße
befindlichen mehrſtöckigen Hauſe hatten ſich am
13. d. M. Nachmittags mehrere Kinder zu dem
flachen Dache desſelben Zutritt verſchafft. Eines
dieſer Kinder, ein Mädchen eines im Hauſe
wohnenden Schuhmachers, lief über das auf dem
Dache angebrachte Oberlichtfenſter, brach durch
und fiel aus der Höhe von vier Stockwerk
herunter, ſchlug auf der Haustreppe auf, wobei
es ſo ſchwere Bein und Armbrüche erlitt, daß
ſich die ſofortige Ueberführung des verunglückten
Kindes nach der Halleſchen Klinik nöthig machte.

f Halle. Die Stadtverordneten beſchloſſen
den Bau von vier neuen Straßenbahnlinien,
welche die ganze Stadt durchkreuzen werden.

Sangerhauſen. Am Sonnabend wurde
ein kleines Mädchen mit einem Einthalerſtück von
ihren Eltern in ein hieſiges Geſchäft geſchickt,
um eine Kleinigkeit zu kaufen. Zwei Knaben
hatten durch das Schaufenſter des betr. Ladens
geſehen, daß die Kleine einen größeren Betrag
(2 M. 75 Pf.) heraus bekam. Auf der Straße
nahmen ſie dem Mädchen unter dem Vorgeben,
ihr das Geld einwickeln zu wollen den Betrag
ab und kauften für den einen Theil deſſelben
auf dem Markt Spielſachen 2c. Es gelang noch,
den anderen Theil des Geldes den Jungen
wieder abzunehmen.

Zeitz. Am Morgen des 14. Dec. brach in
unſerem Nachbarorte Gleina in dem Gute des

errn Melzer Feuer aus, welches ſich ſchnell auf
cheune und Stallgebäude ausdehnte und die-

ſelben einäſcherte. Außer zahlreichen Erntevor-
räthen ſind auch zwei Fohlen in den Flammen
umgekommen. Jn der Nähe unſerer Stadt
hat ſich am 16. ds., Nachmittags, ein erſchüttern-
der Unglücksfall zugetragen. Der Knecht Sänger,
im Dienſte des Herrn Zimmermeiſters Tretrop,
war in der dritten Stunde beſchäftigt, eine
Ladung Heu von Bornitz nach der Stadt zu
fahren, als in der Nähe von Zangenberg, wie
es heißt, durch ein ſchnell vorüberfahrendes
Fleiſchergeſchirr, die Pferde ſcheuten und durch
gingen. Bei ſeinen Bemühungen, die Pferde zu
zügeln, wurde er ſo unglücklich gegen einen an
der Chauſſee ſtehenden Baum geſchleudert, daß
ihm die Schädeldecke zerſprengt wurde und er
ſofort todt war. Der Unglückliche hinterläßt
eine ſtarke Familie.

F Das Reichsgericht in Leipzig verurtheilte
am Montag den Kanzliſten Cabannes aus
Straßburg wegen Landesverrathes, Beſtechung,
Beiſeiteſchaffung amtlicher Urkunden und Dieb-
ſtahls zu 10 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehr
verluſt. Cabannes kommt in das Zuchthaus zu
Halle.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Göhlitzſch. Die Kirche hierſelbſt iſt von

Herrn Kabiſch sen. mit zwei ſilberplattirten drei-
armigen Alt ar-Leuchtern beſchenkt worden.

Querffurt, 16. Dee. Bei dem heute hier
unter Vorſitz des Herrn Landraths Freih. von
der Reck abgehaltenen Kreistag wurde zu-
nächſt Seitens des Herrn Vorſitzenden der Er-
krankung unſeres Kronprinzen gedacht und be-
ſchloß die Verſammlung, die Wünſche des
Kreistages telegraphiſch zur Kenntniß Sr. Kaiſer-
lichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen zu
bringen. Demnächſt wurden eine Reihe von
Prämien für Wegebauten bewilligt, auch eine
einmalige Beihülfe für die Arbeiter-Kolonie
Seyda beſchloſſen. Schließlich fanden eine
Reihe von Wahlen ſtatt, unter denen beſonders
hervorzuheben, daß zu dem Provinzial- Landtage
die alten Abgeordneten, Herr Landrath Freiherr
von der Reck, Herr Graf von der Schulenburg-
Burgſcheidungen und Herr Gutsbeſitzer Hagenguth-
Rothenſchirmbach, von Neuem gewählt ſind.

Local- Nachrichten.
Die diesjährige Weihnachtsbeſcheer-

ung von Seiten des hieſigen Cigarren-
köpfchenſammel vereins findet morgen
Mittwoch Abend 8 Uhr in der Reſtauration
von Fr. Tiemann ſtatt.

Montag Abend verſtarb infolge Schlag-
fluſſes in einem Coupee 2. Klaſſe des um 8 Uhr
von Weißenfels hier eintreffenden Perſonenzuges
der Herr Major a. D. v. Wolgramsdorf
aus Weißenfels. Der Dahingeſchiedene befand

Ausſchuſſes nicht verkennen.

ſich in Begleitung ſeiner Gemahlin und eines
Dieners, auf der Reiſe nach Halle, um ſich in
dortiger Klinik einer Operation zu unterziehen.
Seine Leiche wurde mittelſt Wagens nach Weißen-
fels zurückgeführt.

Die zum vergangenen Sonnabend Abend
nach dem „Tivoli“ ſeitens des hieſigen provi-
ſoriſchen Jnnungs- Ausſchuſſes einbe-
rufene allgemeine Hand werker-Verſamm-
lung war von ungefähr gegen 100 Theil-
nehmern beſucht. Dieſelbe wurde Namens des
Vorſtandes des genannten Ausſchuſſes vom
Herrn Kaufmann, Schloſſer und Schmiedemeiſter
Meiſter eröffnet und geleitet und von ihm am Ein
gange der Verhandlungen darauf hingewieſen, daß
ſowohl Seitens der hieſigen Jnnungsvorſtände,
als auch des im September er. gewählten provi-
ſoriſchen Jnnungs- Ausſchuſſes Sitzungen ſtatt
gefunden hätten, um ein Statut zur Bildung
eines Jnnungs- Ausſchuſſes für die hieſige Stadt
zu vereinbaren, welches, von der Königlichen
Regierung bereits genehmigt, heute vorliege, um
den Anſchluß der einzelnen hieſigen Jnnungen
zu erſtreben. Damit aber jedem einzelnen Hand
werksmeiſter Gelegenheit gegeben werde, ſich
über die Aufgaben und den Nutzen einer Ver
einigung der hieſigen Jnnungen klar zu werden
und etwaige Bedenken gegen die Faſſung des
Statuts zu äußern, habe Herr Regierungsrath
Fuhrmann mit Genehmigung des Herrn Regier-
ungs- Präſidenten v. Dieſt in höchſt dankenswerther
Weiſe ſich bereit erklärt, heute einen Vortrag
über „Ziele und Aufgabe des Jnnungs-Aus-
ſchuſſes“ zu halten. Hierauf nahm Herr Regie-
rungsrath Fuhrmann das Wort, um zunächſt
einleitend einen klaren Ueberblick über die Ent
wickelung der gewerblichen Geſetzgebung in Preußen
beziehungsweiſe des deutſchen Reiches von 1807 bis
jetzt zu geben, und ſodann an der Hand des vorliegen-
den Statutes, (welches ſich dem bereits bewährten
Statut des Jnnungs Ausſchuſſes unſerer Nachbar-
ſtadt Halle a/S. anlehnt,) die weſentlichſten Punkte
deſſelben zu einer klaren Erörterung brachte.
Betreffs der Koſten des zu errichtenden Jnnungs-
Jnſtitutes für das einzelne Jnnungsmitglied
konnte der Herr Vortragende aus den geſammelten
Erfahrungen in Halle mittheilen, daß dieſelben
verſchwindend kleine werden würden. Jn der
ſich anſchließenden Discuſſion wurden ſeitens
einiger Theilnehmer verſchiedene Uebelſtände zur
Sprache gebracht, welche ſowohl einzelne Jnnungen
als den geſammten Handwerkerſtand betreffen.
Dieſelben erwieſen ſich nach den Darlegungen
des Herrn Vorſitzenden gerade als ſolche zu
deren Abſtellung in erſter Linie ein Jnnungs-
Ausſchuß berufen ſei. Jm Ganzen ließen aber
die Aeußerungen der einzelnen Redner ihre
Sympathien für die Bildung eines Jnnungs-

Es wurde ſchließlich
in Ausſicht genommen, in den im Januar des
nächſten Jahres für die einzelnen Jnnungen ab-
zuhaltenden Quartal-Verſammlungen, denſelben
das Statut zur Annahme vorzulegen und event.
damit zugleich die Wahl der Deputierten zum
Jnnungs Ausſchuß zu verbinden. Mit einem
dreimaligen Hoch auf Se. Majeſtät, den Förderer
und Beſchützer des deutſchen Handwerks, trennten
ſich die Theilnehmer an der Verſammlung.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Berlin Potsdam- Magdeburger Eiſenbahn-

Prioritäts Obligationen Litt. C. Die nächſte
Ziehung findet Anfang Januar 1s88 ſtatt. Gegen den
Coursve luſt von ca, 3 pCt. bei der Auslooſung über
nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine
Prämie von 10 Pf. pro 100 Mark.

J Heute eine ExtraBeilage betr. „„König-
trank.“ Verkaufsſtelle in Merſeburg bei
E. Schultze joun., Entenplan.

Zwangsverſteigerung.
Mittwoch, 21. d. M. Vorm. 10 Uhr

verſteigere ich im Hotel zum halben Mond
hier

1 Klavier, 1 Küchenſchrank und 1 Näh-
maſchine.

Merſeburg, 19. December 1887.

TWauchnitz. Ger.-Vollz.
Eine junge Kuh mit dem

Kalbe ſteht zu verkaufen
Klein-Kayna No. 19.

m

See
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Paul Rath, Goldarbeiter,
Gotthardtsstrasse No. 7

empfiehlt in großer Auswahl
Herren- und Damen Ketten

Armbänder, Ringe,
Medai vns, Kreuze,
Brochenn. Ohrringe, Haarkettenbeſchläge,
Manſchetten- und Hemdenknöpfe, echte Co-
rallen- und Grangat- Waaren zu ſoliden Preiſen.

Spitzen waarenhancdlung
von

Johanne Zehme
empfiehlt zu Weihnachts-Geſchenken

paſſend Seilden- und Spitzen-
schürzen, Spitzenshaw's, ſchwarz
und crème, Spitzenstoffe, Barben,
Kopfhäubchen, Decken-Garni-
turen, Ballblumen, Rüschen,

Charpes, Kinder Kleidchen,
Wweisse Röcke u. s. W.

Sämmtliche Waaren führe ich vom
billigſten bis zum theuerſten Preiſe.

Wegen Mangel an Raum verkaufe
ich ſämmtliche

Bettdecken
zu den billigſten Preiſen.

h Lenhme.Rinderſchlillen!
Große Auswahl, bis zu den ele
ganteſten empfiehlt

Albert Bohrmann.
Ausverkanf

Nur eine Ziehung aun 27. o cGemnnber

Legzte Lotterie der Stadt
und folgende Tage

Baden- a en.
5000 Ceinne im Merſſie Von Mk. 250,000

Hauptgewinne im Werthe von MK. 50,000, 25,000, 10,000 u. s. W.

Baden

Looſe hierzu à Mk. 2,10, 10 Stück Mk. 20, verſendet das General-
Debit von Moritz Heimerdinger in Wiesbaden und Baden-

Für Porto und Gewinnliſte ſind 25 Pf. beizufügen.
Looſe zu haben in Merſeburg bei L. Zehender.

Auch ſind die

alle Ständbe!
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von MHemelen u. Schür zen

in den verſchiedenſten Größen.

Anna Krampf, Ritterſtroße.
Als Feſtbraten empfehle

Hirſch u. Rehwild
in beſter Waare

empfiehlt A. aust.
Althee-Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Fr. Schrei bers Conditorei.
ff. Valparaiſo- Honig à Pfd. 50 Pf.,
ſehr ſchönes Bosniſches Pflaumen

mus à Pfd. 28 Pf.,
geſchälte Erbſen,
Altmärker Bohnen u. Linſen
empfiehlt Max Thiele.

Ein gut rent.
Materialgeſchäfts-Verkauf!

Jn einer kl. Stadt bei Halle iſt eines der beſten
Geſchäftshäuſer zu verkaufen. Branche: Co
lonial- und Farbwagren auch Porzellan und
kurzem Knabengarderobe. Umſatz bedeutend.
Preis 12000 Mk., Anz. ca 3/4000 Mk. Lager
nach Uebereinkunft zu übernehmen. Für junge
Leute mit mäßigem Kapital bietet ſich hier eine
gute Brodſtelle. Schriftliche Offerten unter D. ä.
85222 befördert Rudolf Moſſe, Halle
a. S.

e tr efriſchen Schellſiſch
W

A. Gie Doeb i

5 vh
S

9 n

v J S

4 3 v n S

e S S S a e eFortſetzung der
Korbwaaren-Auetion.

Mittwoch, den 21. d. M. von Vor-
mittags 9 Uhr an ſoll im Reſtaurant
zur guten Quelle hier der Verkauf von

Lehnſtüblen, Blumentiſchen, Puppenwagen,
Kinderſtühlen, Altdeutſchen Handkörben,
Papier, Reiſe-, Trag- und Hebekörben,
Wandkörbchen, Haud- u. Damenkörbchen
und dergl. mehr

meiſtbietend, gegen Baarzahlung, fortgeſetzt werden.
Merſeburg, den 18 December 1887

G. HöferAnuetions-Commiſſar.
Herren- und Damen-

Alhrketten
von Talmi und Nickel verkaufe
ich zu ſehr billigen Preiſen
gänzlich aus.

Weihnachtsgeschenk,
ſehr paſſend für größeren Haushalt,
Rüchentiſch mit Marmorplacte
gleichzeitg Decimalwaage, billigſt

Albert Bohrmann.
Wohnungsgeſuch.

Zum 1 April 1888 geſucht: Wohnung von
4 Zim mern, 2 Schlafzimmern, Küche u. Zubehör
wenn möglich mit Gartenbenutzung. Offerten mit
Preisangabe beliebe man in der Kreisbl.Expedit.
niederzulegen.

Eine Wohnung im Preiſe von 300 360
Mk. wird zum 1. April 1888 geſucht. Gefl. Off.
s L. E. in die Kreisblatt Expedition erbeten.
S Eine große hochtragende Kuh

ſteht zu verkaufen

Hlösien Wo. 24.
Suche zu Oſtern einen Lehrling.

G. F. König Tapeiierer und Decorateur.

S m 3e Se

46Curnverein Rothſtein.“
fF Die geehrten Vereinsdamen werden gebeten,

die zur Weihnachtsver' ooſung beſtimmten Gegen
ſtände bis ſpäteſtens zum 24. d. M. bei unſerem
Geräthewart Becker, gr. Sixtiſtr. I8, ab-
zugeben. Die Feier ſelbſt findet diesmal im
Wäiwoli““ ſtatt. Der Vorſtand.

nCigarrenköpfehen-Sammelverein.
Die diesjährige Beſcheerung bedürftiger Kinder,

aus dem Ertrag unſerer Sammlung findet am
Mittwoch Abend um S Uhr in der Re-
ſtauration von Fr. Tiemann ſtatt, wozu
wir hierdurch freundlichſt einladen.

Stadttheater Halle.
Mittwoch 21. December: Zum 3. Male

Aſchenbrödel.
Donnerſtag, 22. December: Abends 71 Uhr

Drittes und letztes Gaſtſpiel der Königl. Preuß.
Kammerſängerin Mathilde Mallinger. Die Hoch-
zeit des Figaro. Suſanne: Mathilde Mallinger
als Gaſt. Nachmittags 3 Uhr: Kinder Vor
ſtellung bei halben Preiſen: Zum 4. Male:
Aſchenbrödel

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater.) Mittwoch, 21. December

Neu einſtudirt: O, dieſe Männer! Schwank
in 4 Acten von J. Roſen. (Anfang 7 Uhr.)

(Altes Theater.) Mittwoch, Nachmittag 4
Uhr Weihnachtsvorſtellung zu ermäßigten Preiſen
Prinzeſſin Goldhaar.

S J2----- M



Heinrich Schultze jun.
Colonialwaaren-IIandlung

Merseburg
enmpfiehlt sämmtliche

g Packwaaren
in rischer vor feinster Qualität bei streng reeller

Bedienung zu bülIIiget gestellten Preisen

Das Hardinen Special- und Wöäſche- geſchäft
von

Th. Robner
empfiehlt eine große Auswahl in

Engl.
Tüll- Gardinen

b

prima Waare, prachtvolle Muſter, 2 8Mal Bandeinfaſſung,
Meter von 45 Pfg. San.

7 J 7Zwirn- Gardinen
prima Waare, breit, 5 Meter
2,50 Mk., breit, das Fenſter 5, Meter f3 Mk. 50 Pfg., in großer Auswahl, 2in weiß u. creme 130 ein breit, Meter 1 Mk. 25 Pfa. Abgepaßt das Fenſter 9 Mk. 25 Pfg.

Plühende Vlumenf en kehe Arbveh Wegen bevorſtehenden Umbau meines Ladens verkaufe ſämmtliche

t a ſte e Galankerie- und Lederwaaren,
aiblumen, Blattpflanzen, BlAlpenveilchen, Jardinieren etc. etc. ſowie Duxus- Artike l e

ſind immer zu haben im rzu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. aScehlossgarten zu Merseburg.. Auf die günſtige Gelegenheit zu Weihnachts- Win-
F. Pſotrowiez. G kiufen erlaube mir beſonders aufmerkſam zu machen. b
Carl Adam II. V. Exius Nacht.C 9ober e Inh. I. Daumauannmn. 2e

faschenreife Tafol- Biere Empfehle zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte:

in großer Auswahl, ſowie ſt H ſ ch 5 a chRoth und Weißweine ehlen Hallejchen Honigkuchen
per Flaſche von 65 Pfg. an außerdem Nabatt auf 3 Mk. 1,50 Mk. eGOhampoagner Gertes Ort Gonf etvon Se See w Frepburg a u. in ſehr großer Auswahl. Selbſtgebackenes à Pfd. 80 Pfg. e

n er Flaſche Mark 2,40, 2,60, 3, 3, 4. J Veiten gratis und franco F. Vor Ice, Burgſtraße
l Fedaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) 1 Beilage.



Beilage des Merſeburger Kreisblattes.

[Nachdruck verboten.

Um Millionen.
Roman aus zwei Welttheilen von C, Wild.

Evelina beſaß Sinn und Verſtändniß für die
Kunſt; ſie begeiſterte ſich an den Meiſterwerken
Jtalien's und ſchwelgte in Entzücken, wenn ſie
die prachtvollen Gemäldegalerien des Landes der
ſchönen Künſte durchſchritt, während ihr Gatte
kalt und gelangweilt an all den herrlichen Kunſt-
ſchöpfungen vorbeiging. Ein ſcharfer Ritt durch
die weite Ebene wäre ihm bei Weitem lieber
geweſen.

Evelina merkte bald, wie wenig Anklang ihre
überquellende Begeiſterung bei ihm fand. Sie
ſah, daß es ihrem Gatten eine Qual war, täg-
lich mit ihr alle möglichen Ausſtellungen und
Kunſtſammlungen zu beſuchen, und ſie ſelbſt fand
kein Vergnügen an einer Begleitung, die ſo
wenig ihr Entzücken theilte. Es war ihr pein-
lich, daß ihr Gatte ſich ihretwegen einen Zwang
auferlegen ſollte, und ſo machte ſie ihm denn
kurz entſchloſſen den Vorſchlag, ein Jedes möge
ſeinen eigenen Weg gehen und ſich ſein Ver-
gnügen ſuchen, wo er es zu finden hoffe.

Harvey ſträubte ſich anfänglich gegen ein
ſolches Arrangement, aber nur zu bald gab er
doch nach und während er nun zu Pferde die
Gegend durchſtreifte, ſaß ſeine Gattin ſtunden-
lang in den Galerien und Muſeen, und es ver
gingen oft Tage, ohne daß die Gatten einen ge
meinſchaftlichen Ausflug unternahmen.

Manchmal nahm Evelina auf ihren Aus-
gängen ihre Kammerfrau mit, meiſtentheils je-
doch ging ſie allein.

Jn ein beſcheidenes, unſcheinbares Gewand

20. Fortſ.

gehüllt, ſchritt die Tochter des Millionärs durch
die Straßen Rom's, ohne auf das Leben und
Treiben zu achten, das ſie mit echt ſüdlicher Leb-
haftigkeit umwogte. So hatte Evelina nicht be
merkt, daß ihr ſchon ſeit einigen Tagen auf
Schritt und Tritt ein Mann folgte, der ſie mit
ſeinen Blicken förmlich zu verſchlingen ſchien, ob
ſchon er ſich die größte Mühe gab, ſein Benehmen
ſo unauffällig als möglich erſcheinen zu laſſen.
Eines Morgen war Evelina in den Laden eines
Kunſthändlers getreten, um nach dem Preiſe
eines Bildes zu fragen, welches ihre Aufmerk-
ſamkeit erregt hatte. Der Kunſthändler nahm
das Bild cus dem Schaufenſter und Evelinag,
welche neben ihm ſtand, ſah, ſeiner Bewegung
folgend, dabei zufällig auf die Straße hinaus.

Jn demſelben Moment prallte ſie zurück. Jhr
Auge traf das Antlitz eines Mannes, welcher
vor dem Schaufenſter ſtand und die junge Frau
mit heißen, brennenden Blicken betrachtete.

Evelina war ein leiſer Schrei entfahren. Der
Mann vor dem Fenſter aber war wie der Blitz
verſchwunden.

Bleich und bebend, beide Hände feſt auf ihr
ſtürmiſch klopfendes Herz gepreßt, ſtand Evelina
da. Sie vermeinte, ein Geſpenſt geſehen zu
haben.

Müde und kraftlos ließ ſie ſich auf den an
gebotenen Seſſel ſinken, während ihre Blicke
noch immer ängſtlich hinausſpähten, gleichſam,
als könne es nicht anders ſein, als müſſe die
Viſion zurückkehren, die ſie geſehen hatte.

Vergebens! Der Mann hinter dem Fenſter
blieb verſchwunden!

Gewaltſam raffte Evelina ihre Faſſung zu-
ſammen und bat den Lunſthändler, ihr einen
Wagen beſorgen zu laſſen.

Eilig ward ihrem Wunſche willfahrt. Als
der Wagen kam, erhob die junge Frau ſich
wankenden Schrittes und ſtieg in denſelben ein
den Schleier dicht über ihr bleiches Geſicht zie
hend, drückte ſie ſich tief in die Polſter des
Sitzes zurück.

„Nein, nein,“ murmelte ſie, „es muß, es muß
eine Täuſchung geweſen ſein

Am nächſten Morgen ſprach Harvey den
Wunſch aus, mit ſeiner Gattin einen Tages aus-
flug in die herrliche Umgebung der ewigen
Stadt zu unternehmen, und Evelina willigte
ohne Weiteres ein. Jn der Gegenwart Harvey's
mußte es ihr am eheſten gelingen, die wilden
Gedanken zu bannen, welche ſeit geſtern ihr
fieberndes Hirn durchtobten.

Als ſie am Arme ihres Gatten aus dem Hotel
trat, welches ſie bewohnten, um in den bereit-
ſtehenden Wagen zu ſteigen, wandte ſie, wie von
einer inneren Anregung getrieben, den Kopf zur
Seite.

Jhr Blick traf ein dunkles Augenpaar, das
mit verzehrender Leidenſchaftlichkeit auf ihrem
Antlitz ruhte.

Sie preßte die Lippen feſt zuſammen, um
den Schrei zurückzudrängen, welcher denſelben
entſchlüpfen wollte; dann ſtieg ſie eilig ein und
ſank bebend in die Kiſſen des Wagens zurück.
Dies Mal war es keine Täuſchung geweſen; ſie
hatte deutlich Francis Ben erkannt.

„Was iſt Dir, Evelina?“ fragte Harvey be-
ſorgt. „Du biſt bleich wie der Tod!“

„O, Nichts!“ wehrte ſie ab, mit Anſtrengung
zu lächeln verſuchend.

Die folgenden Stunden des Tages koſteten ſie
ein furchtbares Opfer, um den Gatten nicht
durchſchauen zu laſſen, was in ihr vorging.

Unempfindlich zogen all die gewaltigen Ein-
drücke der wunderbar ſchönen Scenerien, die
ſich ihrem Auge darboten, an ihr vorüber. Wie
ein Alp wälzte es ſich erſt von ihrer Bruſt, als
ſie am Abend heimkehrten.

Als beide Gatten ihre Zimmer im Hotel be-
traten, ſprach Evelina mit nervös erregter
Stimme

„Harvey, meinſt Du nicht auch, daß wir von
Rom genug geſehen haben Jch dächte, es
wäre Zeit, heimzukehren.“

„Wie Du willſt, mein Kind,“ verſetzte er zuvor-
kommend, „ich bin bereit, abzureiſen, wann Du
es wünſcheſt.“

„Du biſt ſehr liebenswürdig,“ verſetzte ſie mit
matter Stimme, „wenn es Dir recht iſt, ſo
reiſen wir morgen ſchon!“

Arme Evelina! Sie trug Furcht vor ihrem
eigenen Herzen. Sie konnte nicht den Mann
vergeſſen, der ſie um alles Lebensglück betrogen
hatte. Der heiße, verzehrende Blick ſeiner
Augen hatte aufs Neue einen Sturm von Ge-
fühlen in ihr wachgerufen, den ſie beſchwören
und fliehen mußte, ehe der Orkan zum Ausbruch
ſeiner ganzen Wildheit gelangte, denn das fühlte
ſie nur zu deutlich allein Entfernung von
ihm war ihre einzige Rettung.

Das größte Räthſel auf der Welt, es iſt das
Menſchenherz und vor Allem das liebende Herz
des Weibes. Jn den Staub erniedrigt hatte der
Mann, dem ſie ihre heiligſten Gefühle geweiht,
die reine Neigung, welche ſie ihm entgegenge-
tragen hatte den niedrigſten Verrath hatte er
an ihr begangen, indem er ein Abenteurer

mit ihrem Herzen geſpielt, während er doch
nimmer daran hatte denken können, daß ſie die
Seinige werden konnte. Und dennoch, trotzdem
er ſie hintergangen mit jedem Wort, das er zu
ihr geſprochen, mit jedem Blick, den er mit ihr
getauſcht, dennoch war das Eine in ihr nicht
ertödtet, das eben er allein in ihr geweckt hatte,

dieſes heiße, verzehrende Empfinden, das ſie
gleichſam mit magnetiſcher Kraft zu ihm hin-
trieb, ſo ſehr ſie auch danach rang, die Feſſeln zu
brechen, welche er einſt um ſie geſchlungen hatte
und die trotz aller Gegenwehr ſie nur immer
enger umwanden, je mehr ſie kämpfte, ſich ihrer
zu entringen, die ſie doch unlöslich in ihrem
Banne hielten.

22. Kapitel. Ein Wiederfinden.
Alice Armandy, die Wittwe von Wilibald

Groß, war William Mean's Gattin geworden
und das neuvermählte Ehepaar führte ein äußerſt
ſplendides Leben. Alice beſaß eine prachtvolle
Equipage und die ſchönſten Toiletten. William
Mean zählte am Rennplatz und in den Klubbs

einem der Erſten. Der große Luxus, den
as Ehepaar entfaltete, ließ manche Schatten-

ſeiten überſehen. Alice empfing Fürſten und
Grafen in ihren Salons, und wenn die Damen
der guten Geſellſchaft ſich auch etwas zurück-
haltend gegen die ſchöne Fremde verhielten, die
Herren huldigten ihr dafür um ſo mehr.

Jn dieſem bewegten Leben beſchwichtigten ſich
bald die nagenden Gewiſſensbiſſe, und nur zu-
weilen überſchlich die ſchöne Sünderin eine leiſe
Vorahnung, daß Gottes ſtrafende Hand ſie den
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noch erreichen

Mittwoch, 21. December 1887.

würde. Sie liebte ihren Gatten
immer noch mit einer Art toller Zärtlichkeit,
obgleich er ſich ihr wenig dankbar für ihre Liebe
erzeigte. Er behandelte ſie mit Kälte und Gleich-
gültigkeit, und wäre ſie weniger verblendet ge
weſen, ſo würde ſie bemerkt haben, daß von
allem Anbeginn an ſeine ganze Liebe für ſie
Nichts als Maske und Heuchelei geweſen war.

Wilibald Groß hatte ſeiner Gattin ein an-
ſtändiges Vermögen hinterlaſſen, aber in den
Händen der ſchönen Alice ſchmolz das Geld wie
Schnee unter der Sonne. Jn ſinnloſer Ver-
ſchwendung warf ſie das Geld im wahrſten Sinne
des Wortes zum Fenſter hinaus, und ſie that
dieſem tollen Treiben nicht eher Einhalt, als bis
ſie gewahr wurde, daß ſie gänzlich ruinirt ſei.

William Mean hatte beim Wetten einige Male
anſehnliche Summen verloren, und in ſeinem
Eifer, den Verluſt wieder einzubringen, war er
immer tiefer in Schulden gerathen. Er durfte
ſich gar nicht mehr auf dem Turf blicken laſſen,
und Alice mußte ihre ſchöne Equipage und einen
Theil ihres Schmuckes verkaufen, um ihre täg-
lichen Bedürfniſſe beſtreiten zu können.

Raſch ging es nun abwärts; in wenigen Mo-
naten hatte die ganze Herrlichkeit ein jähes Ende
genommen und bald war Alice wieder auf dem-
ſelben Standpunkt angelangt den ſie eingenom-
men hatte, als ſie Wilibald Groß als Gattin
in ſein Haus gefolgt war.

Der hereinbrechende Ruin ließ William Mean
die täuſchende Larvefallen laſſen; ſo lange noch Geld
vorhanden war, hatte er es für gut befunden,
einige Rückſicht walten zu laſſen, j tzt aber zeigte
er ſich in ſeiner wahren Geſtalt. War er früher
nur kalt und gleichgültig geweſen, ſo vergaß er
ſich jetzt bis zur Roheit, wenn Alice ihm nicht
genug Geld geben konnte, um ſeine Bedürfniſſe
zu befriedigen.

Die prachtvolle, fürſtlich eingerichtete Woh
nung ward mit zwei kleinen, ſchlecht möblirten
Zimmern vertauſcht; die zahlreiche Dienerſchaft
war verſchwunden eine alte, ungeſchickte, ver-
drießliche Magd beſorgte die Bedienung des ver-
wöhnten Paares. Bald hatte Alice das letzte
Schmuckſtück veräußert die glänzenden Toiletten
nahmen denſelben Weg und mit Schauder dachte
Alice daran, was aus ihnen werden ſollte,
wenn auch das letzte Stück verkauft ſei. Noth
und Elend ſtarrten ihr immer drohender ent
gegen.

Eines ſchönen Tages ging William Mean
fort und kehrte nicht wieder. Alice verbrachte
die Nacht in Angſt und Beſorgnis; ſie liebte
ihren Gatten noch immer, obgleich ſie längſt er
kannt, daß er ſie einzig ihres Geldes wegen ge-
heirathet hatte.

Sie ſtand eben im Begriff, die Polizei zu be
nachrichtigen, als durch die Stadtpoſt ein Brief
für ſie eintraf. Mit bebender Hand erbrach ſie
das Siegel; ſie hatte auf der Adreſſe Mean s
Handſchrift erkannt. Todtenbläſſe überzog ihr
Geſicht, als ſie das Schreiben las, welches fol
gende Worte enthielt:

„Meine liebe Alice!
Wenn Du dieſen Brief erhälſt, ſo bin ich

ſchon weit fort von hier es wäre daher gänzlich
überflüſſig, wenn Du mich ſuchen wollteſt. Jch
würde unter keiner Bedingung mehr zu Dir zu-
rückkehren, denn Du hat keinerlei Rechte an mich.
Du haſt Dich bisher für meine Frau gehalten,
Du biſt es aber nicht, da meine Ehe mit Dir
ungültig iſt. Als ich Dich heirathete, war ich
ſchon der Gatte einer Anderen dieſe meine recht-
mäßige Frau habe ich wiedergefunden, und ihr
will ich mein ferneres Daſein weihen. So mußt
Du Dich ſchon in das Unabänderliche finden
man ſoll ſich über Alles zu tröſten wiſſen. Du
biſt ſchön und wirſt Dich auch ohne meine Hilfe
weiter fortbringen können. Lebe wohl! Es
wünſcht Dir alles Glück William.“

Mit einem halberſtickten Wuthſchrei ließ Alice
das Blatt ſinken. Sie zweifelte keinen Augen-
blick an der Wahrheit von Mean's Behauptung.
Sie war betrogen, getäuſcht, verlaſſen!

Vor wenigen Wochen noch eine glänzende,
viclumhuldigte Frau, heute ein verſtoßenes,
verrathenes Weib!

(Fortſetzung folgt.)



„Die Stadtmiſſion in Berlin und ihre
Feinde“

unter dieſer Ueberſchrift bringt die „Deutſche
Ev. KirchenZtg.“ eine Widerlegung der Angriffe,
welche neuerdings von liberaliſtiſchen Blättern
gegen die Berliner Stadtmiſſion erhoben worden
5 Wir geben den Schluß hier wieder, wie
olgt:

Geradezu komiſch iſt der Vorwurf,
daß die Stadtmiſſion für Arme und Kranke in
ihrem Budget nur einen kleinen Poſten habe,
daß alles für Gehälter und Verwaltungskoſten
draufgehe. Wir ſind den Blättern für dieſe
Klarſtellung nach einer Seite hin ſehr dankbar.
Oft begegnet uns in den Provinzen der Einwurf,
daß wir Armenpflege trieben und dadurch noch
mehr Einwanderer nach Berlin lockten. Nein,
von den Mitteln der Stadtmiſſion wird kein
Pfennig zur bloßen Armenpflege verwandt; nur
was für den Weihnachtsbaum der Stadtmiſſion
eingeht, dient dieſem Zweck, obwohl öffentliche
Weihnachtsbeſcheerungen, wie die „Freiſ. Ztg.“
ſagt, nicht davon beſtritten werden. Allerdings
helfen die Stadtmiſſionare wo ſie können, aber nicht
aus den Mitteln der Stadtmiſſion. Wenn aber ein
Berliner Blatt im Tone der Entrüſtung fragt
ob denn die Stadtmiſſion die Familien der aus-
gewieſenen Socialdemokraten unterſtütze, um auf
dieſelbe als auf eine unbarmherzige Einrichtung
hinzuweiſen, ſo iſt das ein ſolches Maß von
Thorheit, daß wir darüber wohl kein Wort zu
verlieren brauchten. Zu ſolchen Zwecken würden
der Stadtmiſſion ſchwerlich Mittel gegeben werden.
Daß aber die Gehälter der Jnſpektoren und
Stadtmiſſionare den Haupttheil unſerer Aus-
gaben betragen, verſteht ſich für einen Kundigen
ganz von ſelbſt. Die Stadtmiſſion iſt perſönliche
Thätigkeit, eine ſeelſorgerliche Hülfsarbeit in den
großen Parochien. Dazu braucht man Perſonen,
welche arbeiten und Seelſorge üben. Man ſollte
das eigentlich nicht erſt ſagen müſſen. Aber da
unſere ungläubige und widerkirchliche Demokratie
nicht weiß, was Miſſion und Seelſorge iſt, ſo
wollen wir ihr dieſe ſchlichte Belehrung doch zu
Theil werden laſſen. Daß ſie viel daraus lernen
wird, iſt uns freilich zweifelhaft. Es gehört zu
ihren Charaktereigenſchaften, nichts zu lernen,
das Gute zu ſchmähen und Gegner zu
verdächtigen. Mag ſie dies ſchlechte
Handwerk weiter treiben. Die Stadt-
miſfion iſt viel zu ſtark und viel zu tief in den
Herzen ihrer Freunde eingewurzelt, als daß ſie
durch ſolche Anklagen leiden könnte.

Eine zeitgemäße poſtaliſche Plauderei.
Weihnachten ſteht vor der Thür.
Mit Wohlgefallen betrachtet Frau Mama die

hübſchen Sachen, die ſie ihren Lieblingen in die
Ferne ſenden will. Berthas Packet iſt bald
fertig.

Eliſe, befeſtige ſchnell die Aufſchrift, reiche
aber erſt den Korb, her, damit ich inzwiſchen
weiter packen kann!

Wie werden ſich die Kinder freuen!
Wir haben heute den zweiundzwanzigſten. Bei

der Pünktlichkeit, mit der wir Stephans Jüngern
vertrauen dürfen, iſt morgen alles an Ort und
Stelle.

Auch der Korb iſt endlich gepackt, mit einer
Pappfahne verſehen, und fort gehts zur Poſt-
packetkammer. Aber o! welches Gedränge! Schon
um 5 Uhr ſteht Eliſe im Vorzimmer der An-
nahmeſtelle, und um 7 Uhr kommt ſie nach
Hauſe. Es war aber auch zu toll! So hößflich
die Männer ſonſt gegen weibliche Weſen zu ſein
pflegen, dort am Schalter ſchwand jegliche Rück-
ſicht. Nur gutes Schuhwerk und ein tüchtiger
Ellenbogen vermochten einigermaßen den Durch-
bruch zu erleichtern.

Mit Spannung erwartet die Familie die nächſte
Nachricht von Sohn und Tochter. Der Weih-
nachtsmorgen bricht an, nur herzliche Grüße
kommen, aber keine Zeile über die freudigen
Ueberraſchungen, die das Elternhaus den Kindern
bereitet. Endlich nach drei Tagen wenigſtens
eine Poſtkarte.

Der Forſteleve meldet: Die Jrrfahrten des
Odyſſeus ſind kaum zu vergleichen mit den Wan-
derungen, welche mein Weihnachtskorb durchge-
macht hat. Mutters ſonſt ſo deutliche Handſchrift
ließ diesmal wirklich zu wünſchen übrig. Der
Zuſatz „a. d. Hardt“ war abgekürzt und das „H“

ſah aus wie ein „M.“ Kein Wunder, daß der graben und beſichtigt wurde, weil Kaufmann
Korb von einem Neuſtadt zum andern wanderte behauptet hatte, er habe die Leute deshalb für

es ſollen deren zwei Dutzend geben Bin
froh, daß er ſein Ziel nicht noch weiter verfehlte.

Das hätte ich dir im Voraus ſagen können,
meinte Papa. Warum ſchreibſt du auch nicht den
Zuſatz aus, dann wäre die Verzögerung nicht
vorgekommen. Bei Vertha's Packet wird wohl
ähnliches paſſirt ſein. Da giebt ſich das Reichs-
poſtamt alljährlich die Mühe, das Publikum auf
die bezüglichen Vorſchriften der Poſtordnung hin-
zuweiſen, und erſucht im eigenen Jntereſſe der
Abſender und Empfänger um frühzeitige
Auflieferung der Sendungen aber der alte
Schlendrian geht weiter.

Ei! Sieh da! unſer alter Briefträger!
Richtig, ein Brief von Bertha. Na, da haben

wir die Geſchichte! Hört: Während alle übrigen
eine Ueberraſchung nach der andern auspackten,
ſtand ich am Fenſter und wartete ſehnſüchtig
auf mein Packetchen. Ach, war das ein trauriges
Weihnachtsfeſt! Jch wußte jo, daß meine Lieben
mich nicht vergeſſen würden, allein die Sorge,
daß etwas Beſonderes vorgefallen ſein möchte,
ließ mich keine Freude empfinden. Endlich,
endlich eure lieben Zeilen und die herrlichen
Geſchenke, leider zum Theil ſchrecklich zuge ichtet!
Denkt euch, die blaue Schleife war ganz voll
Schmutz! Das Medaillon war glücklicherweiſe
nicht herausgefallen. Aber bitte, nehmt nächſtens
zwei Bogen Packpapier ſtatt eines, auch etwas
mehr Bindfaden, denn wenn ihr das Packet ge
ſehen hättet, in welchem Zuſtande es hier anlangte,
würdet ihr euch entſetzt haben. Alle Ecken und
Kanten waren durchgeſtoßen, die Adreſſe war
zur Hälfte abgeriſſen.

Aha! ruft Papu.
ſamkeit am unrechten Orte.
denn die Adreſſe befeſtigt

Eliſe hat ſie hübſch mit Siegellack aufgeklebt.
Auch das noch!
Die erſte Regel heißt: Gut verpacken, d. h

feſt und dauerhaft. Die zweite Die Aufſchrift
(Adreſſe) auf dem Packet, Kiſte u. ſ. w. deutlich
und mit allen nöthigen Zuſätzen niederſchreiben.
Läßt ſich die Aufſchrift auf der Sendung ſelbſt
nicht anbringen, ſo nehme man weißes Papier
und klebe es haltbar der ganzen Fläche nach auf.
(Siegellack iſt zum Aufkleben nicht zu benutzen.)
Bei Körben nimmt man auch zweckmäßig Fahnen
von Pergamentpapier mit Metallhülſen, um die
Aufſchrift ſicher zu befeſtigen.

Ehe die Aufſchrift trocken geworden iſt, ſoll
kein Packet weggebracht werden.

Damit jedoch die Kinder ihre Neugierde be-
zwingen und das Packet nicht vor der Zeit
öffnen, magſt du mit großen Buchſtaben auf den
Abſchnitt der Begleitadreſſe wie auf das Packet
ſelbſt ſetzen Weihnachten

Das kommt von der Spar-
Mutter, wie war

Vermiſchte Nachrichten.
Jn Hamburg iſt ein höherer Steuerbe-

amter unter dem Verdacht von Defraudation ver-
haftet. Vor einiger Zeit wurden ſchon acht
Subalternbeamte arretiert.

Ein Piſtolenduell fand am Sonntag
Morgen im Grunewald bei Berlin zwiſchen einem
Studenten und einem Herrn aus der Geſellſchaft
ſtatt. Die Urſache war ein Wortwechſel im
Zirkus Renz, der aus geringfügiger Urſache ent-
ſtanden war. Der Student tödtete ſeinen
Gegner und ſtellte ſich dann ſelbſt der Behörde.

JmWienerOperettentheater entſtand
Sonnabend Abend falſcher Feuerlärm. Jn
der dadurch hervorgerufenen Panik ſind mehrere
Perſonen leicht verletz.

Ueber den Gang der militäriſchen
Unterſuchung gegen den deutſchen Jäger
Kaufmann aus Schirmeck wird weiter berichtet,
daß die Mitglieder der franzöſiſchen Jagdgeſell
ſchaft, ſowie auch die Treiber kürzlich vor dem
Amtsrichter in Schirmeck wieder vernommen
worden ſind, und mehrere derſelben zugegeben
haben, daß ihre früheren Ausſagen nicht genau
geweſen, als ſie beſtritten, deutſches Gebiet über
haupt betreten zu haben. Nach genauer Einſicht
des Platzes müßten ſie vielmehr bekunden, ſie
ſeien des kürzeren Weges halber über das an
der Stelle nach Frankreich einſchneidende deutſche
Gebiet gegangen. Mit welcher Genauigkeit
übrigens die Unterſuchung geführt wird, dürfte
der Umſtand beweiſen, daß kürzlich der Kadaver
eines inzwiſchen verendeten Hundes ausge

Wilddiebe gehalten, weil ein als Wilddiebshund
ſignaliſirter Hund bei ihnen geweſen wäre. Die
Ausſage erwies ſich als rihtig. Auch die üb-
rigen Hunde ſind der Unterſuchungskommiſſion
vorgeführt worden. Die letzte Vernehmung hat
am 28. November vor dem Amtsrichter Dr.
Martini ſtattgefunden und erſtreckte ſich auch auf
die franzöſiſchen Gerichtsbeamten, die franzöſiſcher
ſeits die Unterſuchung geführt hatten. Auch die
Letzteren mußten, nachdem eine gemeinſchaftliche
Beſichtigung der Unglücksſtätte ſtattgefunden
hatte, zugeben, daß die Ausſagen des Jägers
Kaufmann, der ſich übrigens bei ſeinem Truppen-
theil auf freiem Fuß befindet, auf Wahrheit be
ruhen. Eine Stellung des Kaufmann vor ein
Kriegsgericht wird wahrſcheinlich gar nicht er-
folgen, da keinerlei Beweiſe für eine Ueberſchrei-
tung der Befugniß zum Gebrauch der Waffen
vorliegen ſollen.

Auf eine fürchterliche Weiſe machte
dieſer Tage in Bologna ein Engländer, Namens
Hugues, ſeinem Leben ein Ende. Er trank zu
erſt eine mit Strichnin verſetzte Flaſche Cognac,
zündete ſodann bei feſtverſchloſſenen Thüren und
Fenſtern ein Kohlenbecken an, worauf er
ſich die Schlagader der linken Hand durch-
ſchnitt. Auf dem danebenſtehenden Tiſche lag
ein ſcharf geladener Revolver der jedoch nicht
mehr in Action treten konnte. Der Unglückliche
wurde als Leiche aufgefunden. Jn zurückge-
laſſenen Briefen giebt er als Selbſtmordgrund
unglückliche Liebe zu einer OperettenChoriſtin an.

Kinderehen in Amerika. Ein ſchot-
tiſcher Juriſt, der in NewYork als Rechtsan
walt practiziert, hat ein Werk veröffentlicht, das
auf die geſellſchaftlichen Zuſtände der Vereinigten
Staaten von Nordamerika ein ſeltſames Licht
wirft. Unter Anderem ſagt er, daß von je 25
Perſonen über 21 Jahren eine von ihrem Ehe-
genoſſen gerichtlich getrennt ſei. Weiter wird
folgende ſehr merkwürdige aber wahre Geſchichte
erzählt. Ein Magiſtrat im Staate Georgia
wurde aufgefordert, eine Ehe zu vollziehen und
fand bei ſeinem Eintritt ins Amtszimmer 50
Schulkinder, Knaben und Mädchen, verſammelt,
unter denen ſich der Bräutigam, ein 14 Jahre
alter Knabe, und ſeine 15jährige Braut befanden.
Der Junge hatte bei ſeinem erſten Beſuch dem
Mädchen ſeine Hand angetragen, beim zweiten
ihre Mama um Raths gefragt, beim dritten die
Einwilligung ihres Vaters erhalten. Sein
eigener Vater weigerte ſich ganz entſchieden,
ſeine Zuſtimmung zu geben. Eine Licenz war
nicht vorhanden, da der Knabe kein Taſchengeld
hatte. Da legten die 50 Schulkinder Geld
genug zuſammen, um die amtliche Gebühr zu
entrichten, und der Magiſtrat kopulirte darauf
das Liebespaar. Derſelbe Rechtsanwalt führt
einen Fall an, wo ein aufgewecktes kleines
Mädchen aus Kentucky, das genau 45 Zoll hoch
und ſieben Jahre, vier Monate und fünfzehn
Tage alt war, an einen 70 Jahre alten Mann
verheirathet wurde. Dieſer Fall erregte aber
ſolches Aufſehen, daß die obere Behörde ein-
ſchritt.

Ueber den Selbſtmord des Ober-
bürgermeiſters Kanzler in Bruchſal
wird der Frkf. Ztg. des Genaueren gemeldet:
Sonntag Nachmittag hat ſich auf dem Abort des
Rathhauſes der Oberbürgermeiſter Kanzler zwei
Revolverſchüſſe beigebracht, die ſeinen Tod zur
Folge haben dürften. Gegen Kanzler ſchwebte
ſchon ſeit längerer Zeit eine DisziplinarUnter-
ſuchung und zwar ſoll es ſich um Unterſchlagung
von 800 Mark handeln. K. wurde durch einen
Gendarmen auf das Rathhaus geführt, wo der
Stadtdirector von Rüdt, ſowie der Unterſuchungs-
richter Oberamtsrichter von Bodman ſich einge-
funden hatten. Nach kurzer Zeit begab ſich
Kanzler in den Abort, wo er die verzvweifelte
That vollbrachte.

Die Nähmaſchine der Czarin. Die
Damen der ruſſiſchen Geſellſchaft werden der
Czarin für den Antheil, den ſie an der Hebung
der Handarbeiten in Rußland nimmt, in einer
ebenſo ſinnigen, als ſplendiden Weiſe ihren Dank
ausdrücken. Man hat nämlich für die Czarin eine
Nähmaſchine beſtellt, deren Koſtenpreis durch eine
Sammlung aufgebracht worden. Die Maſchine iſt
aus Silber hergeſtellt und mit echten Goldleiſten
verſehen. Das Ganze erſcheint graviert und den
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Tiſch ſchmücken an ſeiner oberen Platte echte
Steine. Der Deckel des Kaſtens, in dem ſich
die eigentliche Maſchine befindet, hat die Form
der ruſſiſchen Kaiſerkrone, ſämmtliche NähUten-
ſilien, der Oelbehälter, der Schlüſſel c. ſind
reich mit Juwelen beſetzt. Die Czarin, die übri-
gens im Maſchinennähen ſehr geübt iſt, da ſie
in ihrer däniſchen Heimath, die däniſchen Frauen
ſind durchwegs Enthuſiaſten von zarten Hand-
arbeiten, ſehr zu Handarbeiten angehalten worden,
dürfte von dem koſtbaren Geſchenke ſehr erfreut
ſein.

Tödtlich verletzte Eitelkeit. Der
alte Grevy trägt jetzt ſein Mißgeſchick, das ihm
nach einem langen, nicht verdienſtloſen politiſchen
Leben die Volksgunſt gründlich entzogen, mit
männlicher Faſſung. Der Greis verließ, nach-
dem er ſeine Erſparniſſe in Sicherheit gebracht,
aufrechten Hauptes das ſtolze Elyſee,, um ſich
von da in ſein Haus zu begeben, und darin er-
innerte der Mann noch an den „franzöſiſchen
Ariſtides,“ den man ihn nannte, als ſeine poli-
tiſchen Tugenden durch die ökonomiſchen noch
nicht verdunkelt waren. Nicht ſo ſeine Frau.
Der jähe Sturz von der Spitze der franzöſiſchen
Geſellſchaft hinab in das Gemengſel der Allge-
meinheit hat die Gattin des geweſe-
nen Präſidenten aller Haltung beraubt.
Man ſchreibt aus Paris, daß ſich Ma-
dame Grevy von der Stunde an, als
ſie als „Abgeſetzte“ ihr Haus in der Rue de
Jena betrat, zu Bette begeben hatte, und ſeit-
dem beharrt ſie darauf, ihr Schlafzimmer nicht
zu verlaſſen. Die Aerzte, welche man herbei-
holte, erklärten, daß die Expräſidentin vollkommen
geſund ſei und daß ihre Weigerung nur in
einer fixen Jdee ihren Grund finde. Madame
Grevy aber hält an ihrem Entſchluß feſt, ver-
kehrt mit Niemandem, ſpricht faſt gar nicht,
nimmt aber ihre Mahlzeiten mit gewohnter
Regelmäßigkeit ein.

Die ſicherſte Auskunft. Vor einigen
Tagen machte, wie aus San Remo geſchrieben
wird, der Kronprinz mit ſeiner Familie einen
Auflug nach Bordighera. Als er in den herr-
lichen Anlagen promenirte, näherte ſich ihm
plötzlich eine zarte, blonde Frau, verneigte ſich
tief und ſagte mit leiſer, bittender Stimme:
„Kaiſerliche Hoheit, ich bin eine Deutſche und ich
wäre unendlich glücklich, wenn ich aus Jhrem
igenen Munde erfahren könnte, daß es Jhnen

wirklich beſſer geht.“ Der Kronprinz, der in
ausgezeichneter Laune war, ſchüttelte der Dame
gerührt die Hand und meinte „Gnädige Frau,
ſeien Sie meinethalben außer Sorge. Sehen Sie
uns doch einmal an, ſo ſchaut wahrhaftig die
Familie eines Todtkranken nicht aus!“ Die Dame
ſtammelte einige herzliche Worte, und der Kron-
prinz ſagte, ſich verabſchiedend: „Jn wenigen
Tagen kommen wir wieder hierher, hoffentlich
verweilen Sie dann noch hier! Glücklicherweiſe
erſpart mir Jhr Ausſehen die Frage, ob Sie
Jhrer Geſundheit wegen oder zum Vergnügen
ſich hier aufhalten.“

Eine merkwürdige Elephantenge-
ſchichte wird aus Charkow gemeldet. Dort
war jüngſt mit der Bahn der Menagerie Winter
eingetroffen. Während der in der Nacht vor-
genommenen Fortſchaffung der Thiere vom
Bahnhof in die Stadt wurden die Elephanten
durch ein vorbeijagendes Dreigeſpann ſcheu und
rannten davon. Auf der Flucht näherten ſie
ſich, drei jan der Zahl, auch dem Gefängnißge-
bäude, wo die Wache, durch das Klirren der
Ketten an den Beinen der Thiere irregeführt,
zuerſt glaubte, es ſeien einige Sträflinge davon-
gelaufen. Die Wache gab einen Schluß ab,
der die ganze Wachmannſchaft und das ganze
Gefängnißperſonal in Bewegung ſetzte. Die
Elephanten machten vor dem eiſernen Gitter halt,
nahmen dann einen kurzen Anlauf gegen daſſelbe,
und im Nu brach das Thor zuſammen, worauf
ſie in den Hof eindrangen. Dort wurden ſie
indeſſen von den Wärtern der Menagerie einge-
holt, beruhigt und in ihre Ställe gebracht.

J m „;ZD(2. Fortſ.) [Nachdruck verboten.
Ein Freund des Miniſters.

Eine Weihnachtserzählung aus Deutſchlands ſchwerer Zeit
von E. K.

Das Zweigroſchenſtück, das ihm der Wagen
meiſter geſchenkt, drückte ihn in der Taſche und

der Froſt durchſchüttelte ſeine ſonſt kräftigen
Glieder.

Jnzwiſchen ſtand der Wagenmeiſter noch
immer vor der Thür des Poſthauſes in Gedanken
verloren da und achtete weder Wind noch Wetter.
Erſt bei dem hellen Schein des Lichtes in ſeiner
Stube hatte er den Fremden genau betrachten
können. Er war in ſeinem Leben ſchon zu viel
mit der Dienerſchaft reiſender Herrſchaften um-
gegangen, um nicht herauszufinden, daß der ihm
Gegenüberſitzende mehr ans Befehlen, als ans
Gehorchen gewöhnt ſei, ſo ſehr er ſich auch
Mühe gab, den Diener zu ſpielen, und die ſcharfe
Ordre des Gouvernements, welche ihm zugleich
wieder ins Gedächtniß kam, ſchärfte ſeine Sinne
ſo, daß er in dem Bedienten keinen Anderen als
den verfolgten Miniſter zu erkennen glaubte, den
er vor längeren Jahren allerdings nur flüchtig,
auf einer Durchreiſe durch P ſſchon ein
mal geſehen hatte. Sein Entſchluß war ſchnell
gefaßt; die Gendarmen durften den Ehyren-
mann um keinen Preis erreichen. Der brave
Alte wußte recht wohl, daß der Miniſter nur
wegen ſeiner Treue gegen den König und wegen
ſeiner ſelbſtloſen, aufopfernden Liebe zum Vater-
land verfolgt wurde, und der Wagenmeiſter
war ein wackerer Deutſcher! Woher ſollte er
aber jetzt Pferde nehmen? Noch rathlos ſtellte
er ſich dieſe Frage, da erſcholl plötzlich aber-
mals ein Poſthorn und ein Poſtillon mit vier
abgeſträngten Pferden bog um die nächſte
Ecke.

Während der Abwesenheit des Wagenmeiſters
ſaß der Fremde unruhig ſinnend im Wachſtübchen.
Er war überzeugt, von dieſem für den Miniſter
gehalten zu ſein, und ſchwankte, ob er ſich ihm
offen entdecken ſollte oder nicht. Nach langer
Ueberlegung entſchloß er ſich, ſein Jnkognito zu
bewahren, wenn er nicht dazu gedrängt würde,
und dem Wagenmeiſter zu vertrauen, der bis
dahin keine böſe Abſicht gezeigt hatte. Jn dieſen
Gedanken hatte er das Signal des erſten Poſtillons
überhört, bei dem des zweiten ſprang er jedoch
erſchrocken auf. Brachten ihm dieſe Töne die
Freiheit oder Gefangenſchaft? Schnell eilte er
hinaus und ſtieß auf den Wagenmeiſter, der
ſchon mit dem Poſtillon ſprach.

„Führe die Pferde gleich in den Stall,“ hörte
er ihn ſagen. „Schirre aber nicht ab; in einer
halben Stunde mußt Du wieder bereit ſein!“

„Das iſt ein Ding der Unmöglichkeit, Wagen-
meiſter. Obgleich meine Pferde nur zwei Meilen
zurückgelegt haben, ſo ſind ſie in dem tiefen
Schnee doch todmüde geworden.“

„Folge mir nur, es ſoll Dein Schade nicht
ſein. Du biſt ein ſtrammer Burſche und Deine
Pferde ſind die kräftigſten. Bringe ſie in den
Stall und dann gehe zu meiner Frau, ſie iſt
noch wach, ich weiß es, und laß Dir von ihr
zwei große Bröte geben.

„Es iſt gut! Jn einer halben Stunde ſpanne
ich an!“
Mit dieſen Worten zog der Poſtillon ſeine

Pferde in den Stall und pfiff vergnügt die Me-
lodie des alten Deſſauers: „So leben wir, ſo
leben wir, ſo leben wir alle Tage!“

Der Wagenmeiſter ſtand noch ſinnend, da
plötzlich legte ſich von hinten eine Hand ſchwer
auf ſeine Schulter; erſchreckt fuhr er zurück und
begegnete dem durchdringenden Blick des Fremden.

4.

Die Rettung.
Offenbar hatte der anſcheinende Bediente die

ganze Unterhaltung mit angehört. Jetzt, keinen
Moment die Augen von dem Alten abwendend,
ſprach er:

„Es dürfte an der Zeit ſein, meine Herrſchaft
zu wecken. Jch hörte das Verſprechen des
Poſtillons, in einer halben Stunde anſpannen zu
können.“

„Ja, in einer halben Stunde fahren Sie. Jch
habe übrigens noch eine andere Neuigkeit für Sie,
die Sie möglicherweiſe zu noch größerer Eile
antreiben dürfte, wenn Sie nach dem
Wecken ſogleich nach meiner Stube zurückkommen
wollen

„Sogleich!“
Der Fremde verſchwand, kam jedoch ſchon in

wenigen Minuten zurück.
„Was giebt es noch, Wagenmeiſter?“ fragte er

den Alten erwartungsvoll.
„Vor ungefähr einer Viertelſtunde kam ein

T

Poſtillon der Station in C und zeigte mir
an, daß eine Extrapoſt mit vier Gendarmen, die
einen Flüchtling verfolgten, in dem eine halbe
Stunde von hier entfernten Hohlwege im Schnee
verſunken ſei. Jch ſoll Leute und Pferde zur
Hilfe ſchicken.“

Der Fremde erbleichte, während der Wagen-
meiſter ruhig fortfuhr:

„Jch habe aber gedacht, ſie werden die Nacht
ſchon warm in ihrem Wagen ſitzen, zumal ſie
wahrſcheinlich eine vollſtändige Decke von Schnee
über und um ſich haben werden. Um ſechs Uhr

bis dahin werden die Herren ausgeſchlafen
haben will ich zum Bürgermeiſter gehen und
ihm Anzeige machen damit er Leute mit Schaufeln
und Hacken zu ihrer Befreiung requirirt. Sind
um jene Zeit wieder Pferde zu haben, ſo werde
ich auch ſolche mitſchicken. Vor acht Uhr wird
die Extrapoſt ſchwerlich hier eintreffen.

Der Fremde drückte ſeinem Retter ſchweigend
die Hand.

Dieſer aber fuhr fort, als plaudere er von den
gleichgültigſten Dingen

„Es muß für reiſende Damen unangenehm
ſeien, mit ſolchen Leuten zuſammenzutreffen, denn
dieſelben haben meiſt ſchlechte Manteren. Wenn
ich Jhnen rathen dürfte, ſo änderte die Herrſchaft
ihre Reiſeroute und führe anſtatt über B.
über We und von da die große Straße von
A nach H. weiter. Da finden Sie
überall gleich Pferde. Auffallend kann dieſes
plötzliche Abweichen von unſerer Straße nicht ſein;
Sie thuen es einzig, um die Bergabhänge bei
B zu vermeiden, die ſchwerlich zu paſſiren
ſind. Den Gendarmen brauche ich davon Nichts
auf die Naſe zu binden. Jch trage Sie als nach
B „abgefahren ein und inſtruire den Poſtillon
insgeheim anders. Es iſt übrigens gut, daß Der
auch gerade kommen mußte auf Den jann man
ſich verlaſſ n, wie auf ſich ſelbſt. Werken die
Gendarmen in B daß ſie einen beſſeren
Weg hätten einſchlagen können, und kommen auf
dieſelben Gedanken, die ich jetzt habe, ſo haben
Sie doch ſchon einen Vorſprung von zehn
Meilen.“

„Sie ſind ein vortrefflicher Mann ſagte der
Fremde, und unverkennbar unterdrückte er nur
mühſam ſeine innere Bewegung. „Uebrigens
brauchen die Damen von alledem Nichts zu
wiſſen ſie würden ſich nur unnütz beunruhigen.
Jch nehme Alles auf mich!“

„Mir recht!“ ſchloß der Wagenmeiſter die
Unterhaltung und Jeder von Beiden ging, das
Seine zur Fortſetzung der Reiſe vorzubereiten.

Nach einer halben Stunde war Alles zur Abfahrt
bereit.

Der Poſtillon ſaß auf dem Bocke und wartete
nur, daß der angebliche Bediente ſeinen Platz
auf dem hinteren Sitze einnehmen ſollte. Dieſer
hatte eben eine leiſe Unterredung mit dem
Wagenmeiſter beendet und drückte letzterem jetzt
nochmals herzlich die Hand mit den Worten

„Leben Sie wohl, mein braver Freund! Hoffentlich
ſehen wir uns bald wieder!“

Schnell hatte auch er den Wagen beſtiegen,
der Poſtillon knallte mit der Peitſche, die Pferde
zogen an und das Gefährt ſchoß davon.

Zuerſt lenkte der Poſtillon in die Hauptſtraße
nach B ein; nach etwa dreiviertelſtündiger
Fahrt jedoch bog er auf einen Seitenweg ab und
verſchwand in einem Gehölz. (Schluß ſolgt.)

Empfehle zu billigſten Preiſen als
paſſende Weihnachtsgeſchenke:

Wringmaſchinen,
Plätten,
Wärmſteine,
Familien- und Tafelwaagen,
Torfkaſten,
Schirm- u. Feuergerätheſtänder,
ſämmtliche Laubſäge-Artikel, einzeln

und in Käſten,
emaill. Geſchirr,
Schlittſchuhe mit maſſiven Stützen,

ſehr haltbar,
KReib- und Hackmaſchinen,
Taſchenmeſſer, Meſſer und Gabeln

Löffel etc. etc.
Albert Bohrmann.



e Burgſtr. 19
empfiehlt ſein ſteh es

Lager aller Arten Uhren
unter mehrjähr. Garantie.

Arbeiter Taſchen-
uhren v. M. 11 an,

gold. Damenuhren
(Remontoir) von M.
29 an,

gold. Herren Re-
montoirs (Anker)
von M. 60 an,ſilber. HerrenRe

montoirs von M. 20 an,
Regulator in den neueſten Muſtern von

13 M. an,
Nacht, Kuckuck-, Rahmen-, Wecker-,Stand u. Schwarzwälder Uhren billigſt,
Uhrketten in Talmi, Nickel,
Stahl-Berloques,
Kinder Velocipede empfiehlt D. O.

peceialität!Echt doh Pellkfedern,

billige Pekten,das vol ſtändige ne von 25 Mark an, hält

ſtets größtes Lager hier

R. V9

Noßmarkt 7. bei Herrn Hupe.

gen 9S. Mur S
S

täglich friſch, vorzüglich im Ge- S
ſchmack empfiehlt e

S

9

Fr. Schreiber's Conditorei.

SMensmenI

der

Chocolacden Cacaos

Wilhelm PFelsche Leipzig,
v oaſerancaisein F. Sperl's Conditorei.

yHeochf. Citronat,
SOSrange etc.

KRoſenwaſſer,

Orangenwaſſer,
flüchtig. Salmiak,
Pottaſche,
Citronenöl,
Gewürzöl,
Mandelöl,
Panillie mit Zucker,
Panillenzucker,
ſäwmtl. rein gemahlene Gewürze,
Taſeloblaten

empfiehlt

die Drogen- und Farbenßandlung von

r Lehert,Burgſtraße 16.
Paoeter Weinbeck,
S Preus. Moflieferant.

Aelteste Düsseldorfer Punsch- Fabrik.
(Gegründet 1744)

empfiehlt ſeine vorzüglichen Punſch Eſſenzen
in: Burgunder, Noyal, Ananas, Rum und

Arae. bei:

e

8

n na Je G. KnauthESohn,
7 S. Entenplam S.c empfehlen ihr reich aſſortirtes np zum bevorſtehenden Weih

F nachtsfeſte, beſtehend in 7
Herren und Damenpelzen,

Garnituren für Damen, Mädchen und Kinder,
ſchwarze Müffe von 3,00 Mk. an, Skunes- Muffe
von e Mk an, WPelzbaretts u. Hüte, großes Sorti-

ment in div, Formen und civilen Preiſen, FFußkörbe und
-Taſchen, Herrenpelzkragen zum Anknöpfen, Welz-
mützen, Pelzhaudſchuhe, Kutſcherkragen (imit. Bär),
Wildlederhandſchuhe mit Wolle u. Pelz gefüttert, echt
däniſche Glacee- u. Wildlederhandſchuhe, Angora-
decken in div. Größen und Farben.

Die neueſten deutſchen, engliſchen u Wiener Congreß-
hüte für US88 in Haar und Wollfilz, Seidenhüte
(Cylinder) neueſte deutſche Forn, Knabenhüte, neueſte
Formen und Farben, billigſte Preiſe.

FRiitzem in allen neuen
und Fornen, Waſchlik-Mützen zu ſehr billigen Preiſen 5
bei guter Ausführung.

Filzſchuhe und Wantoffeln in nur beſten Qualitäten 15
mit Filz- und Lederſohlen für Herrn, Damen und Kinder in
ſehr großer Auswahl zu billigen Preiſen.

GEinlegeſohlen von Roßhaar, Schafpelz, Fil;, Sueh
und AngoraAlle vorkommenden Meparaturenu. Nenanfertigung c

von Welzwagaren ſchnell und billigſt.

n EEE n

n
M J men F

e d

h

gangbaren Stoffen, Farben W

W
I

Dilſ T
r

C. Jimme rmann.

A. Henckel, VOelgrube 15.Bei e de e h empfehle mein reichſortirtes

Strumpfwagren-, Tricotagen-, Phantaſie-
wagren-, Wollgarn u. Corſet- Geſchäft

mit ſeinen vielen Artikeln bei billigſten Preiſen und ſoliden Waaren
zur gütigen Beachtung.

I h h aS Als passende Weihnachtsgeschenke
empfehle ich Jünger und Gebhardts preisgekrönte Toiletteſeifen und

Parfümerien in großer Auswohl und in eleganten Körbchen
und Käſtchen.

Enau de Cologne Marke:
Jülichsplatz“ in und Dtzd.eßK ſt den

Alexander Franks ff. Kaiſer-, Ananas-, Erdbeer-, Rothwein- c.Punſcheſſenzen in und Fiaſchen.
Thee s, grüne u. ſchwarze in Otigi- a'packeten à Pfd. u. in Kiſtch. à 1 Pfd.

n nd Blookers holländiſches Cocaopulver in Blechbüchſen
und Paketen

L iebigs und Cibils Fleiſchextracte.ff. Jamaiea-Rum, Arac und Eognace.

r Ha ä,Farben-, Thee- u. Pacfümeriehandl(ung.
Burgstrasse 16

t u e o

Joh. Maria Farina „gegenüber dem

d

5
5
e

Drogen-

tnes

mee e
Redaction Sqhnell preſſen druck und 2
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